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finb — nnb, um ben gegenroürtigeu Slnfpriipen p genügen,
ift bag nipt p öermetben — rttcEjt alg „tgolztoaaren" p=
gelaffen, fonbern alg p einer anbern ©rttppe gepörenb be=

panbelt unb mit Slnfä^en belegt, bie ben ißriptbitiozößen
nape ftepen. SDieg ift jebenfaßg bei Slbfpluff beg SSertrageg

nipt gepörig in'g Singe gefafet tnorben.
2)ie Sonfurrenz pingt, ftetS Sleueg, S3effereg ju leiften,

oormärtg p fommen, unb baburp ift eine fortfpreitenb bef=

fere, nmfaffenbere gapbilbnng ber ©emerbetreibenben unb
Slrbeiter geboten. ®tefeS Skbürfniff fanb in ben früpern
3eipnunggfpulen Sluâbrucf unb pat aucp ben ©pntpler«
fpulen bon 23rienz unb SJMringen gerufen. S)ie beibeit 3n=
ftitute erfreuen fip einer mapfenben gmequenz, fie blüpen,
unb nap unb nap fängt ipr SBirten an, fid) allgemeiner
füplbar p macpen. ©te pabeit ipren ©efiptgpunft erroeitert,
inbem fie amp ber 23ilbpauerei für Saujmecle unb für 3Jiö==

belfabrifation ipre Slufmerffantfeii in pöperem ÜOtaaffe fpenf=
ten, alg eg früper gefpepen ift. Suicptige SlrbeitgMfte finb
in jiemlicp genügenber Slnppl ba; bod) muff gefagt toerbett,
baff beffere, allfeitig auggebilbete Slrbeiter, SSorarbeiter ftetg
leipt gute unb lopnenbe 23efpaftiguug ftnben. — ©inpei=
mifpe Slrbeiter merben allgemein borgepgen, meil fie bie

piefigen Spezialitäten, melpe anbertbârtë ïaurn gepflegt mer=

ben, gelernt paben unb gpembe fip erft lange einarbeiten
müffen.

Sllg SJKttel gur §ebung ber Igolzfpniperei muff bie @in=

füprnng ber SJlbbelfabrifation angefepen toerben, mit 3uft>rup
ber fptoeizerifpen Shmbfpaft nnb SJerziptleiftung auf bag

auglänbifpe fÇabrifat, mit melpem Wir übrigeng mit ©rfolg
fonfurriren tonnten.

llnfere §o!zfd)nißerei mirb nur mit ©prett beftepen tonnen,
menft mir im ©tanbe finb, ben erpöpten Slnforberungen ber

fortfpreitenben 3ett üoße ©enüge zu leiften unb bag ift nur
mittelft einer umfaffenben gopbilbmtg rnöglip. hoffen mir,
bie big jept in biefer Stiptung gemapten Slnftrengungen
merben nipt erlapmen, fonbern bie fpott erreipten ©rfolge
merben zu meiterem Streben anfpornen. Sebeg ©lieb tpue
in biefer Stiptung fein ÜDlöglipfteg, für fip felbft unb Slnbere,
unb bie fjrüpte merben nipt augbleiben

Sag gebet ititb feine rationelle Setjanblunfl.
Son ©ptntter, ©pmib u. ©ie. in Stent.

(©php.)
3)er banerpafte gfettgepalt tann bem Seber nipt aup einmal

beigebrapt merben. SBenn man aup nop fo Biel fÇett auf=

trägt, fo tann man mit einmaliger Slnroenbnng fein Seber

burpfetten.
3n bie tiefen Spipten ber gegerbten (gaut bringt bag

$eit fepr langfam ein, namentlip erpält bag Spupleber erft
mit bem ©ebraupe ant 3mfse, l>urp bie S3emegung unb bie

natürlipe SBärme beg $uffeg ben riptigen fjettgepalt, melper
bann aber allen SBitterunggöerpältniffen Sirop bietet.

©g imponirt bent ißublifum ungemein, menn fogenannte
Seberöte elegant in bag Seber einbringen, momit fip bag
Seber fogufagen tränft.

®g finb bag meift fettäpnlipe Subftanzen, melpe einen

brillanten ©rfolg Bortäufpett, aber, meil fie eben feine g-ette

entpalten, bag Seber eper Berberben unb, fip rafp Berflüp«
tigenb, aug bem gegerbten Igautgemebe ben reinften 3uuber
mapen.

©teilen mir bem ©efagten zufolge alle Slnforberungen
an ein ripttgeg Seberfett zufammen, fo erpalten mir fol=
genbeg ©petna:

1. SUineralöIe unb SBafelin finb alg Seberfette unbraupbar
ober fpäblip.

2. glüffige, mirflipe $ette ftepett ben feftett fetten formen
meit nap.

3. 3ebeg Seberfett foil gegen Stanzigmerbett gefpüpt feitt.
4. ®agfelbe foil mornöglip gerttplog fein.
5. ©g foß nipt abfpmieren uttb gegen äuffere ©tnflüffe

miberftanbgfäpig bleiben.
6. ©g foil leipt in bag Seber einbringen, bnrp dürften

einen fpmarzen SJlattglanz erzeugen nnb baburp bie

©pupmipfe entbeprlip mapen.
7. ©eine Slnmenbnnggform barf feine fomplizirte fein.

Sßir bürfen getroft bepaupten, baff bag ßott ber girma
©platter, ©dfmib n. ©ie. in 58ern pergefteßte Seberfett aßen

biefen Slnforberungen big zur önfferften ©renze napfommt,
unb fönnen ung piebei auf bie Urtpeile Bon burproegg majz=

gebenben iöepörben unb ißerfönltpfeiten berufen, melpe erft
nap aßfeitiger ©rprobung abgegeben mürben.*)

©ine grope Slnzapl Bon Seberatiifeln bient meitiger baztt,
bag ©inbringen Bon SBaffer zu Berpüten, alg Bielmepr zur
fiperen S3erbinbung oon ©egenftänben untereinanber;, eg ift
bieg, int Sillgemeinen gefagt, bag fogenannte Stiementeber,
melpem tpeitg zum ©cpupe gegen SBttterunggeinflüffe, tpeilg
Zur 3mrbe eine meift fpmarze „©lanzfpipt" gegeben mirb.

3)te ©rpaltung biefer ©lanzfpipt, melpe, mie Slßeg auf
ber SBelt, nipt emig pätt, mirb mit fogenannten Seberladen,
Seberappreturett, Sebercremett 2C. bemirft. Sßürbe eg fip nur
um bag „©tänzenbmapen" panbetn unb um toeiter niptg,
fo mürbe man alle pierauf gielenbeu, im (Qaitbel erfpeinen«
ben Präparate alg „fepr gut" bezeipnen föntten.

SlECein mit bem ift eg nipt getpan. Slup bag 3tiemen=
leber braupt einen gemiffen ^ettgepalt, menn eg mit ber

3eit nipt riffig unb fpröbe merben foil.
Slber alle biefe Slppreturen entpalten nipt nur fein $ett,

fonbern gegentpeilg nop ©nbftanzen, melpe aßfaßig oor=

panbenen gettgepalt nop zerftören mürben.
SBie fepr barunter bag Seber zu leiben pat, fann fip

bem ©efagten zufolge Sebermann felbft berepnen.
SSielfap ift aber felbft ber auf Soften beg Seberg pef=

geftellte ©lanz nur Bon ganz furzer ®auer, inbem berfelbe,
an ber Suft trotten gemorben, bei ben leipteften SSemegungen
in feinen ©ptitterpen abfpringt, ober beim Siegenmetter fip
in eine fpmarze 83rüpe Bermanbelt.

©g ift bieg begreiflip bnrp bie pemifpe 3ufammen=
fepung folper fjabrifate, melpe in ber Stegei in niptg Sln=

berem alg in mäfferigen ©peßacflöfungen, mit Slmmoniaf
Berfept nnb fpioarz gefärbt, beftepen.

SBeingeiftige Präparate unterliegen zu fepr ber @introd*=

nung burp SSerbunftung nnb finb fpmerer unter gutem SSer^

fplup zu palten, aup ift bie SBermaprung in ©laggefäpen
Btelfapen ©efapren auggefept.

SBir paben ung aup pierin betnüpt, für bag Sebermerf
biefer Slrt ein ©lanzmittel zu erfteßen, melpeg ipm feinen
nötpigen gettgepalt garantirt unb zugleip einen fpönen,
aßen SBitternnggBerpältniffen ©tanb paltenben ©lanz ßer=

leipt.
Unfere Sebermipfe bietet bei iprent popen ^ettgepatt

für bie SonferBtrung beg Seberg bie befte ©arantie, fpringt
niemalg ab unb ift, einmal riptig angeroanbt, Bon enormer
Sauerpaftigfeit.

SBtr geben gerne zu, baff eg für ben SJloment bequemer

ift, mit einer fpmarzen ©peßacllöfung Z- S3- einen Steitzaum
anzuftreipen, um ipn rafp glänzenb zu mapen. ®op barf

*) $te öberften SBietanb, §.S3feulev, be ©ruuioj, iDtoitliet,
St. SBatper, uerfdjtebene S3atatïïonê«Cluartiertneifter, tßoftbirettor
Socper, oiete ©pupmaper» unb ©attlermeifter 2C. ftetten bem Seber«

fett ber Çtrma ©platter, ©pmtb u. die. in Sern gerabeju glätt».
Zenbe'.Qeugntffe auä.
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sind — und, um den gegenwärtigen Ansprüchen zu genügen,
ist das nicht zu vermeiden — nicht als „Holzwaaren" zu-
gelassen, sondern als zu einer andern Gruppe gehörend be-

handelt und mit Ansätzen belegt, die den Prohibitivzöllen
nahe stehen. Dies ist jedenfalls bei Abschluß des Vertrages
nicht gehörig in's Auge gefaßt worden.

Die Konkurrenz Zwingt, stets Neues, Besseres zu leisten,
vorwärts zu kommen, und dadurch ist eine fortschreitend bes-

sere, umfassendere Fachbildung der Gewerbetreibenden und
Arbeiter geboten. Dieses Bedürfniß fand in den frühern
Zeichnuugsschulen Ausdruck und hat auch den Schnitzler-
schulen von Brienz und Meiringen gerufen. Die beiden In-
Mute erfreuen sich einer wachsenden Frequenz, sie blühen,
und nach und nach fängt ihr Wirken an, sich allgemeiner
fühlbar zu machen. Sie haben ihren Gesichtspunkt erweitert,
indem sie auch der Bildhauerei für Bauzwecke und für Mö-
belfabrikation ihre Aufmerksamkeit in höherem Maaße schenk-

ten, als es früher geschehen ist. Tüchtige Arbeitskräfte sind
in ziemlich genügender Anzahl da; doch muß gesagt werden,
daß bessere, allseitig ausgebildete Arbeiter, Vorarbeiter stets
leicht gute und lohnende Beschäftigung finden. Einhei-
mische Arbeiter werden allgemein vorgezogen, weil sie die

hiesigen Spezialitäten, welche anderwärts kaum gepflegt wer-
den, gelernt haben und Fremde sich erst lange einarbeiten
müssen.

Als Mittel zur Hebung der Holzschnitzerei muß die Ein-
sührung der Möbelfabrikation angesehen werden, mit Zuspruch
der schweizerischen Kundschaft und Verzichtleistung auf das
ausländische Fabrikat, mit welchem wir übrigens mit Erfolg
konkurriren könnten.

Unsere Holzschnitzerei wird nur mit Ehren bestehen können,
wenn wir im Stande sind, den erhöhten Anforderungen der

fortschreitenden Zeit volle Genüge zu leisten und das ist nur
mittelst einer umfassenden Fachbildung möglich. Hoffen wir,
die bis jetzt in dieser Richtung gemachten Anstrengungen
werden nicht erlahmen, sondern die schon erreichten Erfolge
werden zu weiterem Streben anspornen. Jedes Glied thue
in dieser Richtung sein Möglichstes, für sich selbst und Andere,
und die Früchte werden nicht ausbleiben!

Das Leder und seine rationelle Behandlung.
Von Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern.

(Schluß.)

Der dauerhafte Fettgehalt kann dem Leder nicht auch einmal
beigebracht werden. Wenn man auch noch so viel Fett auf-
trägt, so kann man mit einmaliger Anwendung kein Leder
durchfetten.

In die tiefen Schichten der gegerbten Haut dringt das

Fett sehr langsam ein, namentlich erhält das Schuhleder erst

mit dem Gebrauche am Fuße, durch die Bewegung und die

natürliche Wärme des Fußes den richtigen Fettgehalt, welcher
dann aber allen Witterungsverhältnissen Trotz bietet.

Es imponirt dem Publikum ungemein, wenn sogenannte
Lederöle elegant in das Leder eindringen, womit sich das
Leder sozusagen tränkt.

Es sind das meist fettähnliche Substanzen, welche einen

brillanten Erfolg vortäuschen, aber, weil sie eben keine Fette
enthalten, das Leder eher verderben und, sich rasch verstrich-

tigend, aus dem gegerbten Hautgewebe den reinsten Zunder
machen.

Stellen wir dem Gesagten zufolge alle Anforderungen
an ein richtiges Lederfett zusammen, so erhalten wir fol-
gendes Schema:

1. Mineralöle und Vaselin sind als Lederfette unbrauchbar
oder schädlich.

2. Flüssige, wirkliche Fette stehen den festen fetten Formen
weit nach.

3. Jedes Lcderfett soll gegen Ranzigwerden geschützt sein.
4. Dasselbe soll womöglich geruchlos sein.
5. Es soll nicht abschmieren und gegen äußere Einflüsse

widerstandsfähig bleiben.
6. Es soll leicht in das Leder eindringen, durch Bürsten

einen schwarzen Mattglanz erzeugen und dadurch die

Schuhwichse entbehrlich machen.
7. Seine Anwendungsform darf keine komplizirte sein.

Wir dürfen getrost behaupten, daß das von der Firma
Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern hergestellte Ledersett allen
diesen Anforderungen bis zur äußersten Grenze nachkommt,
und können uns hiebei auf die Urtheile von durchwegs maß-
gebenden Behörden und Persönlichkeiten berufen, welche erst

nach allseitiger Erprobung abgegeben wurden.*)
Eine große Anzahl von Lederartikeln dient weniger dazu,

das Eindringen von Wasser zu verhüten, als vielmehr zur
sicheren Verbindung von Gegenständen untereinander; es ist
dies, im Allgemeinen gesagt, das sogenannte Riemenleder,
welchem theils zum Schutze gegen Witterungseinflüsse, theils
zur Zierde eine meist schwarze „Glanzschicht" gegeben wird.

Die Erhaltung dieser Glanzschicht, welche, wie Alles auf
der Welt, nichr ewig hält, wird mit sogenannten Lederlacken,

Lederappreturen, Ledercremen w. bewirkt. Würde es sich nur
um das „Glänzendmachen" handeln und um weiter nichts,
so würde mau alle hierauf zielenden, im Handel erscheinen-
den Präparate als „sehr gut" bezeichnen können.

Allein mit dem ist es nicht gethan. Auch das Riemen-
leder braucht einen gewissen Fettgehalt, wenn es mit der

Zeit nicht rissig und spröde werden soll.
Aber alle diese Appreturen enthalten nicht nur kein Fett,

sondern gegentheils noch Substanzen, welche allfällig vor-
handenen Fettgehalt noch zerstören würden.

Wie sehr darunter das Leder zu leiden hat, kann sich

dem Gesagten zufolge Jedermann selbst berechnen.

Vielfach ist aber selbst der auf Kosten des Leders het-
gestellte Glanz nur von ganz kurzer Dauer, indem derselbe,

an der Luft trocken geworden, bei den leichtesten Bewegungen
in feinen Splitterchen abspringt, oder beim Regenwetter sich

in eine schwarze Brühe verwandelt.
Es ist dies begreiflich durch die chemische Zusammen-

setzung solcher Fabrikate, welche in der Regel in nichts An-
derem als in wässerigen Schellacklösungen, mit Ammoniak
versetzt und schwarz gefärbt, bestehen.

Weingeistige Präparate unterliegen zu sehr der Eintrock-

nung durch Verdunstung und sind schwerer unter gutem Ver-
schluß zu halten, auch ist die Verwahrung in Glasgefäßen
vielfachen Gefahren ausgesetzt.

Wir haben uns auch hierin bemüht, für das Lederwerk
dieser Art ein Glanzmittel zu erstellen, welches ihm seinen

nöthigen Fettgehalt garantirt und zugleich einen schönen,

allen Witterungsverhältnissen Stand haltenden Glanz ver-
leiht.

Unsere Lederwichse bietet bei ihrem hohen Fettgehalt
für die Konservirung des Leders die beste Garantie, springt
niemals ab und ist, einmal richtig angewandt, von enormer
Dauerhaftigkeit.

Wir geben gerne zu, daß es für den Moment bequemer

ist. mit einer schwarzen Schellacklösung z. B. einen Reitzaum
anzustreichen, um ihn rasch glänzend zu machen. Doch darf

*) Die HH. Obersten Wieland, H.Bleuler, de Crvusaz, Moilliet,
A. Walther, verschiedene Bataillons-Quartiermeister, Postdirektor
Kocher, viele Schuhmacher- und Sattlermeister zc. stellen dem Leder-
fett der Firma Schlatter, Schmid u. Cie. in Bern geradezu glän-
zende'Zeugnisse aus.
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man bie §altbarïeit eineg feigen Stnftricßeg auf nießt Biet

länger als 24 ©tunben berechnen, bann ift bie £>errticßteit
öorbet unb bei fcßtecßtem SBetter nießeicßt noeß Biel eï)er.

©in foirer ifteitgaum, mit unferer Sebermicßfe richtig be*

arbeitet, ßätt bei SS5irtb unb SBetter minbefteng 10 Sage
oßne irgenb melcße Stucßßütfe, alg etma bag bloße Slbbürften
Ban ©taub unb Satt).

Sie (frage, mer bann meßr Dtüße unb Strbeit gehabt,

ift nießt fcßmer gu tofcn. Stucß über unfere Sebermicßfe fteßen
un8 bie beften 2!ner!ennungen gur (Seite unb gmar Bon Seuteu,
bie eg Berfteijen.

Smmerßin erforbert aueß bag befte Präparat eine riet)«

tige Stnloenbunggmeife, menn ber Boße Stußeffett ergielt
merben fotl.

Sei Stnmenbung unfereg SeberfetteS finb nadjfotgeube
fünfte genau p beachten :

1. Sag ©cßuß* ober Sebermerî muff oovßer griutbtiiß ge=

reinigt, abgebürftet unb, menn nötßig, abgemafeßen
merben.

2. Sag Seberfett mirb in gang Heiner Dtenge (fo Biel bag
Seber annehmen fanrt) mittetft eineg Säppdjeng ober

eines iöürftcßeng gehörig unb gleichmäßig in bag Seber

eingerieben.
3. Stacß einigen Dîinuten erft mirb bag fo beßaitbelte Seber*

mer! mit einer SBicßgbürfte überalt iücijtig gebürftet, big
eg Dtattgtang geigt.

4. Setjanbett man einen täglicß gebrauchten ©cßuß nur
1—2 Dial in ber SBocße auf biefe SBeije mit bem

Seberfett, fo erhält bag Seber hinlänglichen ffettgeßalt,
um eg gefchnteibig unb mafferbicht p macheu, unb für
bie 3mifcßentage genügt ein btoßeg Slbbürften.

5. 2Ber mehr Seberfett aufftreic£)t, alg bag Seber p
fch)Iuc£en Bermag, mirb fetbftoerftänbticß bag Stbfärben
begfetben unoermeiblicß machen.

6. Stlfo richtig angemenbet, macht bag Seberfett jebe ©cßuß*
mießfe überftüffig.

Sei Stnmenbung ber Sebermicßfe finb Borerft 2 gälte
p unterfcheiben, nämlich:

1) ob man noch reineg, menig gebrauchteg, alfo faft neueg
Seber bamit behanbelt, ober

2) ob bie Sebertoichfe für atteg Sebergeug Bermenbet roer*
ben foß.

3ft bag gu mießfenbe Seber noch menig gebraucht, alfo
fauber unb frei Bon Sadtruften u. bgt., fo ftreicht man bie

Sebertoichfe mit einem Such* ober SBoßentappen mögtießft
gleichmäßig auf bie auggefpannten Seberriemen ober auf bie

SeberfXäcfte, metche gemießgt merben foß, unb gmar nur fo
Biet, alg gerabe nöthig ift, um noch einen gang bünnen Stn*

ftrieß gu erhalten, Bon ähnlichem Stugfeheit. etma mie ein

angeßaueßteg genftergtag.
Siefe bünne ©chicht SBicßfe laßt man etma 5 Dtinuten

eintvodnen, bann mießgt man bag Seber mit einer reinen
Sürfte, oßne gu brüden, leicfjt ab, big ber (Slang fcßön ßer*
üortrttt.

SBiß man einen feßr feinen (Stang ergieten, oßne bie ge*
ringfte ©pur Bon Stbfärben, fo reibt man baSfelbe nach*
träglich noch mit einem trodenen moßenen Sappen ab.

©o beßanbelteg Steitgeug g. S. ßat bei jeber SBitterung
einen gangen Diititärmieberßotunggturg auggeßatten, oßne
baß man je mit ber SBicßfe nachhelfen mußte.

(Dtan bürftet bag beftäubte ober feßmußig gemorbene
Seber, fomie eg troden geroorben, einfach mit einer Sürfte
mieber ab, big eg rein gemorben; bei ben ©cßnaßen unb
©cßlaufen lann man aßenfaßg mit ben Slnftricßläppchen
etmag nachhelfen, aber oßne neue SBicßfe aufgutragen. Sag
fo beßanbette Seber färbt niematg ab, bleibt fcßön meieß

bitrcß ben gettgeßatt ber SBicßfe nnb meigt bag SBaffer ab.

Sft aber atteg, Berfcßmierteg Sebergeng mit unferer Seber*

mießfe gn beßanbetn, fo foßte man Borßer (Dtititärg Bor bem

(Sittrüden) aßeg Seber unb ßtiemengeug mit taumarmem
©obamaffer (100 (Sramtn ©oba auf 2 Siter SBaffer) nnb
einer fteifen Sürfte gehörig reinigen unb nießt an ber ©onne
ober am mannen Ofen, fonbern an einem luftigen Drte
mieber troduen laffert.

feigen ficht bann am Sebergeug Bießeicßt rotße, fogenannte
fueßfige ©teßen, fo feßmärgt man biefetben Borßer mit feßmarger
Seigen (fogen. Seberfcßmärge), mie fie g. S. bie ©attter ge*
brauchen.

3ft bieg getßan, fo folgt bann bie Stnmenbung ber Seber*

micßje, mie oben augegeben.
©g follte fieß Stiemanb bie 9)tüße einer grunbtießen elften

Steinigung oor Stnmenbung ber SBicßfe Berbrießen taffen,
benn einmal richtig angemanbt, mirb man bureß bie Sauer*
ßaftigteii beg (Slaugeg betoßnt.

Stiemanb mirb aber Bedangen, baß eine SBicßfe, fei fie
noeß fo gut, bureß atte Sadtruften big gum Seber bringen
tonne, ebenfo tann bag Seber fetbft nur eine beftimmte SJtenge

SBicßfe aufnehmen, ein 3ut>iel meigt cg gurüd. 3m einten
mie im anbern (faße finb bann Stbfärbungen unBermeiblicß.

$etfi|iebeneê.
Sas Siffufumsberfaßten mirb meßt btog in ber ßuder-

fabrifation, fonbern jeßt aueß gur Sereitmtg Bon Stepfetroein
benußt. Sag Dbft mirb in ©eßeiben gefeßnitten unb bann
mie bie Stüben bureß SBaffer unter Stnmenbung einer ißumpe
auggetaugt. Dtan foß auf biefe SBeife 96 ^rogent beg ©afteg
geminnett unb Bon befferer Qualität. Ser fo bereitete Sfepfet*
mein foß leicßter Bergäßren unb bem gemößnHißen in jeber
Segießung überlegen fein.

SJtufterfdjut] itt Stmerifa. ©ntfeßeibe beg ©ommiffionairg.
Stucß bei Dtufterfcßuß * Slnmelbungen finb bie SBorte: „As
shown an described" bei ben Slnfprücßen angufügen,
um beutlicß gu ertennen gu geben, baß nur bie in ber Se=

fcßreibitng gefenngeießneten ©egenftänbe, fomeit fie befeßrieben

finb, beanfprueßt merben. ©ine Stnmetbnng für (Dtufterfcßuß
tann nießt meßr mie einen ©egenftanb erßatten unb biefer
tann nießt in Sßeile gerlegt merben. ©benfo menig tann eine

Kombination, mie bei meeßanifeßen latenten, beanfprueßt
merben, meit foteße ßier fein gufammenßängenbeg ©angeg
augmadjt, fonbern oßne SBeitereS eingetne Sßeite einfach

meggenommen merben tonnen. Sie Stacßaßmung eineg SJtufterg
mirb feftgefteßt bureß bie Seobacßtung eineg gemößnlicßen
Sefcßauerg.

fßßonnöraptj. SBeiter, freiließ aueß tangfamer als bag

Setepßon fprießt ber fBßonograpß, benn 6000 Kilometer meit

feßidt ung nun ©bifon in feinem Sßonograpßen neitefter
Singgabe feine eigene Stimme naeß ©uropa, bamit bie

ipsissima verba beg ©rfinberg für bie ©rfinbnng fpreeßen

möchten. Seit einigen SBoßen ßabe fein ©rfinber mießer
bebentenbe Serbeffentngen an ißm angebracht, ergäßtt ber

Stpparat, fobatb man ißm feine Schraube im Seib ßernm*
breßt, unb tßeitt ung bie Hoffnung ©bifong mit, nur noeß

auf biefem SBege gu torrefponbiren. Sie (Senauigteit ber

Sonmiebergabe bei biefem neueften 3nftrument foß fieß big
auf bie inbiBibueßen ©pracßeigentßümticßteiten erftreden nnb
eine häufige SBieberßotung auch "ob SRufifftüden geftatten.

SBiltïc für ©rftttber. SBenn Heine ©rfinbungen ©etb

einbringen foßen, fo müffen fie einfacher Statur fein unb
bor Stßem einen Dtari't Borßnben. tgai eine ©rßnbung mit
feßroer gugängtießem ißubtitum gu tßun, fo muß fie fid) bureß

niebrige greife guerft ©ingang gu oerfeßaffen fließen, fo baß
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man die Haltbarkeit eines solchen Anstriches auf nicht viel
länger als 24 Stunden berechnen, dann ist die Herrlichkeit
vorbei und bei schlechtem Wetter vielleicht noch viel eher.

Ein solcher Reitzaum, mit unserer Lederwichse richtig be-

arbeitet, hält bei Wind und Wetter mindestens 10 Tage
ohne irgend welche Nachhülfe, als etwa das bloße Abbürsten
von Staub und Koth.

Die Frage, wer dann mehr Mühe und Arbeit gehabt,
ist nicht schwer zu lösen. Auch über unsere Lederwichse stehen

uns die besten Anerkennungen Zur Seite und Zwar von Leuten,
die es verstehen.

Immerhin erfordert auch das beste Präparat eine rich-
tige Anwcndungsweise, wenn der volle Nutzeffekt erzielt
werden soll.

Bei Anwendung unseres Lederfettes sind nachfolgende
Punkte genau zu beachten:

1. Das Schuh- oder Lederwerk muß vorher gründlich ge-

reinigt, abgebürstet und, wenn nöthig, abgewaschen
werden.

2. Das Lederfett wird in ganz kleiner Menge (so viel das
Leder annehmen kann) mittelst eines Läppchens oder

eines Bürstchens gehörig und gleichmäßig in das Leder

eingerieben.
3. Nach einigen Minuten erst wird das so behandelte Leder-

werk mit einer Wichsbürste überall tüchtig gebürstet, bis
es Mattglanz zeigt.

4. Behandelt man einen täglich gebrauchten Schuh nur
1—2 Mal in der Woche auf diese Weise mit dem

Lederfett, so erhält das Leder hinlänglichen Fettgehalt,
um es geschmeidig und wasserdicht zu machen, und für
die Zwischentage genügt ein bloßes Abbürsten.

5. Wer mehr Lederfett aufstreicht, als das Leder zu
schlucken vermag, wird selbstverständlich das Abfärben
desselben unvermeidlich machen.

6. Also richtig angewendet, macht das Lederfett jede Schuh-
wichse überflüssig.

Bei Anwendung der Lederwichse sind vorerst 2 Fälle
zu unterscheiden, nämlich:

1) ob man noch reines, wenig gebrauchtes, also fast neues
Leder damit behandelt, oder

2) ob die Lederwichse für altes Lederzeug verwendet wer-
den soll.

Ist das zu wichsende Leder noch wenig gebraucht, also
sauber und frei von Lackkrusten u. dgl., so streicht man die

Lederwichse mit einem Tuch- oder Wollenlappen möglichst
gleichmäßig auf die ausgespannten Lederriemen oder auf die

Lederfläche, welche gewichst werden soll, und zwar nur so

viel, als gerade nöthig ist, um noch einen ganz dünnen An-
strich zu erhalten, von ähnlichem Aussehen etwa wie ein

angehauchtes Fensterglas.
Diese dünne Schicht Wichse läßt man etwa 5 Minuten

eintrocknen, dann wichst man das Leder mit einer reinen
Bürste, ohne zu drücken, leicht ab, bis der Glanz schön her-
vortritt.

Will man einen sehr feinen Glanz erzielen, ohne die ge-
ringste Spur von Abfärben, so reibt man dasselbe nach-
träglich noch mit einem trockenen wollenen Lappen ab.

So behandeltes Reitzeug z. B. hat bei jeder Witterung
einen ganzen Militärwiederholungskurs ausgehalten, ohne
daß man je mit der Wichse nachhelfen mußte.

Man bürstet das bestäubte oder schmutzig gewordene
Leder, sowie es trocken geworden, einfach mit einer Bürste
wieder ab, bis es rein geworden; bei den Schnallen und
Schlaufen kann man allenfalls mit den Anstrichläppchen
etwas nachhelfen, aber ohne neue Wichse aufzutragen. Das
so behandelte Leder färbt niemals ab, bleibt schön weich

durch den Fettgehalt der Wichse nnd weist das Wasser ab.

Ist aber altes, verschmiertes Lederzeug mit unserer Leder-
wichse zu behandeln, so sollte man vorher (Militärs vor dem

Einrücken) alles Leder und Riemenzeug mit lauwarmem
Sodawasser (100 Gramm Soda auf 2 Liter Wasser) und
einer steifen Bürste gehörig reinigen und nicht an der Sonne
oder am warmen Ofen, sondern an einem luftigen Orte
wieder trocknen lassen.

Zeigen sich dann am Lederzeug vielleicht rothe, sogenannte
fuchsige Stellen, so schwärzt man dieselben vorher mit schwarzer
Beizen (sogen. Lederschwärze), wie sie z. B. die Sattler ge-
brauchen.

Ist dies gethan, so folgt dann die Anwendung der Leder-
wichse, wie oben angegeben.

Es sollte sich Niemand die Mühe einer gründlichen ersten

Reinigung vor Anwendung der Wichse verdrießen lassen,
denn einmal richtig angewandt, wird man durch die Dauer-
haftigkeit des Glanzes belohnt.

Niemand wird aber verlangen, daß eine Wichse, sei sie

noch so gut, durch alte Lackkrusten bis zum Leder dringen
könne, ebenso kann das Leder selbst nur eine bestimmte Menge
Wichse aufnehmen, ein Zuviel weist es zurück. Im einten
wie im andern Falle sind dann Abfindungen unvermeidlich.

Verschiedenes.
Das Tiffusionsverfahren wird nicht blos in der Zucker-

fabrikation, sondern jetzl auch zur Bereitung von Aepselwein
benutzt. Das Obst wird in Scheiben geschnitten und dann
wie die Rüben durch Wasser unter Anwendung einer Pumpe
ausgelaugt. Man soll auf diese Weise 96 Prozent des Saftes
gewinnen und von besserer Qualität. Der so bereitete Aepfel-
wein soll leichter vergähren und dem gewöhnlichen in jeder
Beziehung überlegen sein.

Musterschutz in Amerika. Entscheide des Commissionairs.
Auch bei Musterschutz-Anmeldungen sind die Worte: „^.s
ssto-n-ir nrr ässoriksä" bei den Ansprüchen anzufügen,
um deutlich zu erkennen zu geben, daß nur die in der Be-
schreibnng gekennzeichneten Gegenstände, soweit sie beschrieben

sind, beansprucht werden. Eine Anmeldung für Musterschutz
kann nicht mehr wie einen Gegenstand erhalten und dieser
kann nicht in Theile zerlegt werden. Ebenso wenig kann eine

Kombination, wie bei mechanischen Patenten, beansprucht
werden, weil solche hier kein zusammenhängendes Ganzes
ausmacht, sondern ohne Weiteres einzelne Theile einfach

weggenommen werden können. Die Nachahmung eines Musters
wird festgestellt durch die Beobachtung eines gewöhnlichen
Beschauers.

Phonograph. Weiter, freilich auch langsamer als das

Telephon spricht der Phonograph, denn 6000 Kilometer weit
schickt uns nun Edison in seinem Phonographen neuester

Ausgabe seine eigene Stimme nach Europa, damit die

ipmissirnn vsrizn des Erfinders für die Erfindung sprechen

möchten. Seit einigen Wochen habe sein Erfinder wieder
bedeutende Verbesserungen an ihm angebracht, erzählt der

Apparat, sobald man ihm seine Schraube im Leib herum-
dreht, und theilt uns die Hoffnung Edisons mit, nur noch

auf diesem Wege zu korrespondiren. Die Genauigkeit der

Tonwiedergabe bei diesem neuesten Instrument soll sich bis
auf die individuellen Spracheigenthümlichkeiten erstrecken und
eine häufige Wiederholung auch von Musikstücken gestatten.

Winke für Erfinder. Wenn kleine Erfindungen Geld

einbringen sollen, so müssen sie einfacher Natur sein und
vor Allem einen Markt vorfinden. Hat eine Erfindung mit
schwer zugänglichem Publikum zu thun, so muß sie sich durch

niedrige Preise zuerst Eingang zu verschaffen suchen, so daß
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